
Besprechungen
Die abendländische Mathematıik des Jahrhunderts knüpft diese EntdeckungWI1e auch die tormalisierende AÄArt des Arıistoteles, das Wesen des Allgemeinenerklären (98) Diese Gedanken aufgreifend, entwickelt Leibniz die mathesis Un1-versalis, die den Weg einer weıtreichenden Entwicklung öftnet (90—99) Die

grundgelegte Entwiıcklung der Mathematik einer Wıssenschaft mMiıt immertormaler werdendem Charakter (99)) führt Problemen, die eine kritische Selbst-besinnung erfordern (101—171: Di1e Grenze des mathematischen Denkens). Pro-
bleme dieser Art hängen mIi1ıt der Grundlagenforschung un: werden miıt
mathematischen Miıtteln durchgeführt- Diese historisch durchgeführteSuche (Nıchteuklidische Geometrie, Cantorsche Mengenlehre, Intuitionismus, Gödel-
scher Unvollständigkeitsbeweis, berechenbare Funktion, Konstruktive Definition
transfinıter Ordnungszahlen) machte die immanente Grenze der Mathematik sıcht-
bar Eın philosophisches Problem 1St dagegen die Frage nach der grundsätzlichenGrenze der Mathematik. Die Lösung liegt außerhal der MathematikzDie CUEGTrE Philosophie stellt diese rage, indem s1e SeIt Kant grundsätzlich die
Grenze menschlichen Erkennens ZUTF Diskussion stellt Der erft. taßt das
Ergebnis dieser Betrachtung MN „Die Endlichkeit des Menschen 1St sehr
CNg mI1t der Struktur des Mathematischen verknüpft. Sıe 1St nämlıch die Bedingungder Möglichkeit der Mathematik überhaupt. Das bedeutet: die Mathematik 1St ıcht
weniger wesentlich als ırgendeine andere Wıssenschaft Sache des Menschen un: NUurdes Menschen (wenn WIr AW{(O)  - hypothetischen menschenähnlichen Wesen aut anderen
Sternen absehen) Weder Gott noch Tıere können Mathematik treiben, das kann
ur das Zwischenwesen Mensch“ (160 f Kant beeinflußt die philosophische Be-trachtung des Verf.s Vielleicht wırd INan dem ZUanzChH Problem gerechter, wenn
Inan ausgeht VO  S einer Philosophie der Technik, die uns Von den geistigen FesselnKantschen Denkens wohltuend befreit (vgl eLW2 Dessauer, Naturwissenschaft-liches Erkennen, 1958; Streıt die Technik, 1959 Aut den Spuren des Unend-lıchen, 1954; Dolch, Theologie un: Physik, 1951 AnRückblickend dartf INa dieser kurzen Problemgeschichte nachrühmen, da{f vonıhr vıele Anregungen ausgehen. Man möchte wünschen, da die heutige Philosophiesıch VO  - ıhr 1ın besonderer Weıse angesprochen tühle ın dankbarer Erinnerung das
truchtbare Zusammengehen VO:  - Mathematik un: Philosophie etwa2 1n der Antıke
W1e€e auch 1n Erinnerung das bedauerliche Unverständnis für Mathematik P be1
Hegel un: den Romantikern (64 .. K Ennn en S:
Ea S, (Hrsg.), Das stammesgeschichtliche Werden der Organısmen UN) des

Menschen. Deutung UN: Bedeutung der Abstammungslehren. SI 8O (532 SaBildtafeln, zahlreiche Abb und Tab.) Freiburg 1959 Herder.
Dıieses umfassende Werk 1St in einem für dıe biologischen Wıssenschaften bedeut-

Gedenkjahr, dem Darwiın- Jubiläum, erschienen. Vor hundert Jahren erschienAarwıns Hauptwerk „Uber diıe Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahlder die Erhaltung der begünstigten KRassen 1mM Kampfte ums Daseın“ (1859) Wır
wIissen heute, daß dieses Werk seıne Wirkungen nıcht I1LUL 1n alle Gebiete der Biologieausstrahlte, sondern auch zahlreiche Nachbarwissenschaften nachdrücklich beeinflufte.
In einem Gedenkbuch ZUr Jahrhundertfeier sprach einer uUu1llscerer führenden Genetiker,An Dobzhansky, „Von eiıner der größten Revolutionen in der Geschichte mensch-lichen Denkens“. Herausgeber unı Mıtarbeiter des obengenannten Werkes haben
sıch deshalb bemüht, arwıns un! der Abstammungstheorien nıcht 1Ur gedenken,sondern uch diese Lehren 1n ıhrem SaNzCN Ausma{fß un: 1n iıhren Weıterbildungenbedenken un beurteilen. Dieses Gedenken un Bedenken kann natürlich NUur
ın größter Tatsachennähe un!: VO Boden unserer heutigen Kenntnisse AaUuUSs geschehen.Deshalb versucht der vorliegende 1. Band dıie Tatsachenfülle und die damit Vbundenen Theorien VO heutigen Stand uNsSeTEsSs Wıssens AaUuSs möglıchst umfassendarzustellen.

Lotze z1bt 1m ersten Beitrag einen Überblick über die Geschichte des organıschenLebens. Der Verf., Dıiırektor des paläontologischen Instituts der Universität Müunster,hat seine Abhandlung miıt einem eindrucksvollen Bıldmaterial illustriert. Nach eınerDiskussion ber die lebensgeschichtlichen Dokumente, iıhre Altersbestimmung un dıegeologische Zeitmessung und ber die Ursprünge des Lebens wırd die Geschich_te der

SA



e  . Z {  \
Besprechungen

Pflanzen un! Tıere vonmn ıhren ersten Anfängen 1m Biogaikum Hand der Funde
geschildert. Von besonderer Bedeutung sınd die beiden etzten Kap dieses Beıtrags,
1n denen die allgemeinen Gesetzlichkeiten der Lebensgeschichte herausgestellt WEer-
den un eine Deutung des biohistorischen Befundes e  Me': wırd kommt
hierbei (bezüglich der Frage der Auslese) dem bemerkenswerten Urteil: „Wenn

auch als selbstverständlich gelten muldßs, da{fß lebensschwache Formen keine langeLebensdauer aufweisen un! VO  - lebensstärkeren Genossen 1M gleichen Raum ber-
wältigt werden, un wenn sSOmIt dem Ausleseprinzip sıcher eine erhebliche Bedeutung
zukommt, scheint dieses jedoch manchem Biologen, wohl allen namhaften modernen
Paläontologen un! uch dem Verfasser nıcht ın der Lage se1nN, die SESAMTE Ge-
staltenfülle der Natur erklären Das paläontologische Material spricht dafür,
da{fß der belebten Natur VO  > vornherein die Tendenz innewohnt, alle ben HL Lrag-
baren und innerhalb einer Lebensgemeinschaft existenzfähigen Baupläne un:! Formen

verwirklichen. Dabe1 zeichnet siıch neben der Tendenz ZUr Zweckmäßigkeit als
gleichwertig diejenige ZUr Vielgestaltigkeit und Schönheit ab“ (59 I

Das heute viel erorterte Problem der Bıogenesıs (Entstehung des Lebens) be-
handelt Joh Haas 1n eiınem Beıtrag, iın dem eiınen umtassenden Einblick 1n dıe
heutigen Theorien xibt. Der ert. kommt dem Schlufß, dafß rein materielle Kriäfte
aus sıch heraus ZUr Hervorbringung organischer Ordnungsgefüge unfähig siınd
Vom gleichen erf£. werden auch die cytologischen Grundlagen der Evolution ro-
INOSOMECN-, Genom-, Gen-Mutatıonen) untersucht. Eın tieferes Verständnıis der Evo-
lution erfordert Ja eıne Einsicht in das Wesen und Wiıirken genetischer Systeme, deren
Umwandlung un ihre Ursachen. Be1 der Bewertung der Ergebnisse 1m etzten Ahb=-
schnitt seınes Beiıtrages zeıgt der ert. die renzen der Mutatıionen autf „Alle bis-
her bekannt gewordenen Abänderungen VO'  : enomen halten sıch be1 Tieren in den
renzen der Gattung un! bei Pflanzen in denen der Familie. S1e bringen Iso keine
neuartıgen Organisationstormen hervor, sondern ımmer 1Ur Abwandlungen der
schon bestehenden; S1e sınd die Faktoren der Mikroevolution, nıcht der Makro-
evolution. Es 1St nıcht 9da noch andere Abänderungen VO  } Karyotypen
gefunden werden, denn CS 111 scheinen, da{ß dıe bekannten alle Möglichkeiten 1n
dieser Hınsıcht erschöpfen“ (164

Über das Verhältnis von Keimesgeschichte un!: Stammesgeschichte berichtet
schließend Overhage. Es geht hier 1m wesentlichen die Geltung des „Bi0-
genetischen Grundgesetzes“. Im Mittelpunkt der Diskussion ber Abstammungs-
fragen steht natürlich die rage nach dem Werden des Menschen. hat in wel Be1-
tragen, 1n denen fast die gesamte wichtigere Literatur ber diese Frage bearbeitet
A, diesem Problem in kritischer Weıse Stellung INECN., Zuerst berichtet

ber den tossilen Befund, zeıigt die sıch häufig widersprechenden Stammbaum y PO-
thesen aut Sodann stellt einen Vergleich zwischen dem Menschen un den
heutigen groißen Primaten und anschließend zwıschen dem Menschen und den tossılen
Primaten der Orzeıt. Auf diesem Hintergrund werden ann die fossilen Menschen-
tormen des Eiszeitalters besprochen. Wır haben A4US dem ertiär keıin Fossıl, VO:!  >
dem INan den menschlichen Formtypus einleuchtend, überzeugend und restlos ab-
leiten könnte, jegliches echte „connecting link“ (238 In dem folgenden
Beitrag tührt Hand einer umtassenden Literaturbearbeitung (4O Seiten ıte-
raturverzeichnis den Beıträgen von 1n das eigentliche Problem der Anthropo-
SCNeESseE ein, d. h betrachtet krıtisch die bedeutungsvolleren biologischen Hypo-
thesen ber den Ursprung des Menschen. Zuerst werden die ZUrFr Erklärung heran-
5CZzOogenen ursächlichen Faktoren (Mutatıion, Selektion, Domestikation, Fetalisatıon,
Orthogenese), sodann die Hypothesen ber das Werden typisch menschlicher Merk-
male (aufrechter Gang, Evolution des Gehirns, der Sprache, des Verhaltens einer
eingehenden Prüfung unterzogen. Dıie Fülle der dargestellten Lösungsversuche zeıigt
die außerordentliche Anstrengung, der INa  = siıch von biologischer Seıte uUuNnterzZOgenN

AL, das quälende Problem UNSeTES Ursprungs aufzuhellen, oftenbart ber uch
die Unzulänglichkeit aller versuchten Erklärungen und zeıgt schließlich dıe Ab-
gründigkeit dieses Ursprungsproblems.Der Mensch 1St VO  3 Anfang geistbegabt und kulturschöpferisch. Darum kann
das Problem seiner Abstammung vollgültig 1Ur aANSCHANSCIL werden, WEeNnNn INa  - dıe
Leib-Geist-Einheit auch des Urmenschen nımmt. Narr hat diesen Sach-
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erhalt in eiınem Beıtrag ber „Die Abstammungsfrage 1mM Lichte der Kulturgeschich-
/}

te  ‚c meısterhaft herausgearbeitet.
Den Abschlufß des ersten Bandes bılden „Naturphilosophische Betrachtungen ZUrFinalität un Abstammungslehre“ Von Haas. Miıt diıesem Beıtrag möchte der Her-

X ausgeber überleiten zu Band, der hauptsächlich naturphilosophischen un: theo-logischen Grenziragen ZUr Abstammungslehre gewıdmet seın wırd Mıt der Teleologie1St eine der Kerntfragen aller Abstammungslehren getroften. Es 1St Ja das vornehm-lichste Bestreben der meısten dieser Theorien, durch rein zufallsmäßig wırkendeEvolutionsfaktoren finale Tendenzen 1m stammesgeschichtlichen Werden grundsätz-lich auszuschalten. Um die zahlreichen MifSverständnisse ber die Teleologie einiger-
4}L ma{flßen auszuraumen, wurde ZUEerST versucht, durch eine Analyse des finalen Prozesses

und eines zweckmäßıigen Gebildes die Grundstrukturen jeglicher Zweckmäßigkeitund Zielstrebigkeit klären. Auf Grund dieser naturphilosophischen Erkenntnisse
wırd dann erwıesen, welch oyroße Bedeutung die Finalbetrachtung für die Ab-=
stammungstheorie hat In einem etzten Kap wırd versucht, finale Tendenzen imphylogenetischen Proze(ß nachzuweisen.

Es se1 Z Schlu{fß noch bemerkt, da{fß Verlag, Herausgeber un utoren keineMühe gescheut haben, das Werk miıt einem ausgezeichneten Bıldmaterial AauUSZUSTIAat-

verstehen.
tenN, das wesentlich miıthelfen wırd, die oft schwierigen biologischen Tatbestände

Aua a’siSch
S wa / P Cytologie und Cytogenetik. en 80 (525 D Z Abb.) StuttgartM60. Fischer.

Eın usammentassender Überblick ber die NECUCTEN Ergebnisse und Probleme der
Zellforschung tehlte bisher 1M deutschen Schrifttum. Darum 1STt N begrüßenswert,da{fß durch die Übersetzung dieses amerikanıschen Werkes diese empfindliche Lücke
geschlossen wurde, mehr als die Cytogenetik immer größere Bedeutung (vorallem für die Abstammungslehre) gewınnt. uch für dıe Philosophie des Organischen(Urzeugung, Lebensdefinition, Lebensprinzip USW.) werden die Ergebnisse der Mor-

— T/ 9  a A — s  o e  Sa phologie, Physiologie un Biochemie der Zelle als Tatsachengrundlage ımmer
wichtiger.

Das vorliegende Werk berücksichtigt ber die allgemeinen Zellprobleme hinaus
besonders die Beziehung Vererbung und Evolution. Eıne Grunderkenntnis der
modernen Zellforschung erwähnt der ert. schon 1m Orwort: „ Je mehr das mikro-
skopische un submikroskopische Gefüge VOon Struktur und Funktion der Zelle mıt

Techniken un Nstrumenten aufgedeckt wird, mehr wächst die Er-
kenntnis, da{fß die räumliche UOrganısatıon der Zelle un: ıhrer Teile bıs hınah ZUur
molekularen Größenordnung nıemals zutällig 1St.  < Andererseits hegt der erf. ber@— — GE E E a die überschwengliche Hoffnung, da: „Uuns rasche un beinahe revolutionäre Fort-
schritte die Schwelle eıner NCUETEN Biologie bringen, die CS ermöglıcht, die
Architektur der Zelle un: ihre Funktionen 1n Stoftwechsel, Vererbung und Evolution
ın chemischen Formeln sıchtbar machen“.

Der Inhalt des Werkes umfaß-trt Yreı Gruppen: Die Gruppe (Kap 1—4) führt
1n die historischen Zusammenhänge eın (deskriptive Periode, experimentelle Periode,
NEUETE Nstrumente un Methoden der Cytologie, Endziel) und legt anschließend die
Zellstruktur, Zellteilung, Befruchtung un: die Chromosomentheorie der Vererbungdar. Dıie Zzweıte Gruppe (Kap 5—12) bringt VOT allem Aa Uus den Untersuchungen deretzten ehn re Einzelheiten ZUur Chromosomenstruktur (Struktur, Veränderun-
sCh VO  3 Struktur und Zahl, Bewegung der Chromosomen, Austausch un Chıiasma-
bildung), den Veränderungen 1m Chromosomenverhalten, schliefßlich AA ChemıieL  H der Zellkerne un Chromosomen. Dıe letzte Gruppe (Kap. 13—17 behandelt dıe
Evolution cytologischer Systeme, un WAar UE E: den Karyotyp und den Mechanıis-
INUS der Geschlechtsbestimmung, dann dıe Bedeutung der Aberrationen für die
Evolution un! Z Schlufß die Polyploidie, Apomi1x1s un Parthenogenesis.In einer Schlußbetrachtung betont der Verf,, da: iın seinem Werk „mehr still-—. .. s G e O schweigend als ausdrücklich“ VO einer „Philosophie der Cytologie”steckt. Aus dieser „Zell-Philosophie“ hebt der erf. Wwel Prinzıpien hervor, nam-
lıch „das der anorganıschen und organıschen Kontinuität un das des Zufalls“ (467Diese Prinzipien werden als „rationale Arbeitsgrundlage“ für notwendig erachtet.
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